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Vorbildliche Wasserversorgung in Balzers 
Zur Einweihung des neuen Pumpwerkes der Gemeinde Balzers 

Am Samstagmit tag  w u r d e  das  n e u e  Pump­
werk d e r  G e m e i n d e  Balzers, das  w i r  in e i n e r  
umfangreichen Repor t age  schon in  d e r  Sams­
tagnummer  u n s e r e n  Lesern  vorges te l l t  haben ,  
eingeweiht.  U m  14.00 U h r  t rafen sich be im Balz-
ner Geme indehaus  die Hochwürd igen  H e r r e n  
l Jlarrer Candro ia  u n d  Kaplan  Raich, Gemeinde ­
vorsteher W a l t e r  Brunhart ,  die  Mitgl ieder  d e s  
Gemeinderates,  V e r t r e t e r  d e r  Lieferfirmen u n d  
der Leiter  dos Ingenieurbüros  Wenawese r ,  Ing.  
Rudolf W e n a w e s e r .  

Bevor  sich d ie  Gäs t e  z u r  n e u e n  A n l a g e  in d ie  
Balzner Rhe inau  begaben ,  e r l äu te r t e  ein Fach­
mann d i e  Fe rns teue rungsan lage  im Gemeinde­
haus, v o n  d e r  a u s  d ie  ganze  Balzner W a s s e r v e r ­
sorgung g e s t e u e r t  w e r d e n  kann,  u n d  w o  d e r  
jeweilige W a s s e r s t a n d  im Reservoi r  angeze ig t  
wird. A l s  Zusa tzgerä t  is t  ebenfal ls  im Gemein­
tiehaus e i n e  Ala rman lage  montier t ,  d ie  es  er ­
laubt, bei Brandfällen sofort  d ie  nö t igen  V o r ­
kehrungen zu treffen. 

N a c h  d e n  Vor füh rungen  im Gemeindehaus ,  
begaben sich d i e  A n w e s e n d e n  zum n e u e n  Pump­
werk in  d i e  Rheinau ,  w o  H. H. Pfar rer  Cand re i a  
die E inwe ihung  vo rnahm,  d i e  er  m i t  fo lgenden  
Worten e in le i te te :  

"Lasst den dreifaltigen Gott, der d ie  Wasser  ge­
heiligt hat zur Rettung se ines  Volkes».  

Dieses Wort, das ich soeben  gesprochen und ihr 
(jehört habt, steht nicht in der Bibel. Es ist  auch 
nicht das  Wort e ines  Gottesgelehrten. Es ist das 
Wort e ines  Bürgermeisters, der e s  vor rund 140 
Jahren in der kath. Kirche seiner Gemeinde anbrin­
gen Hess, als e s  ihm nach jahrelangem Bemühen 
gelungen war, d ie  Quellen, d i e  in seiner Gemarkung 
tlossen, auszubauen zu einem ICurbad. 

Es soll die neue  Wasserversorgung unserer Ge­
meinde die kirchliche W e i h e  erhalten. Nach langem 
Planen wurde das Werk vollendet.  Mit der kirch­
lichen Weihe  wol len  wir den dreieinigen Gott loben, 
d e r  die Wasser  geheil igt  hat zur Rettung se ines  
Volkes. 

1. Das Wasser  von  Gott geheiligt. Es ist heute kein  
technisches Problem mehr, eine Wasserleitung zu 
bullen, wenn  die Finanzierung gesichert ist und 
wenn, ja, w e n n  man Wasser hat. ist e s  in unserem 
Zeitalter der Technik nicht gerade ein Hohn, dass  
wir in Angst  leben müssen, die natürliche Gabe 
Gottes, das Wasser  nicht rein zu erhalten. Dabei ist 
(las Wasser  das Element, das  als erstes die ordnende 
Hand Gottes, des  Schöpfers verspürte. Es iieisst in 
der Bibel: «Der Geist Gottes schwebte  über den 
Wassern, Und Gott teilte das Wasser in zwe i  Hälf­
ten, über dem Firmament und unter dem Firmament 
in Land und Meer. Am dritten Tage teilte er d i e  
Wasser unter dem Firmament in Land und Meer und 
wies dem Wasser  seine Grenzen an». Aber gerade  
die Technik und zwar die Angewandte  Technik, die 
Industrie, ist es, die das Wasser wohl verunreinigt, 

aber kaum mehr zu reinigen im stand ist. Dankbar 
müssen wir d e m  Herrgott se in für die kostbare Gabe  
d e s  gesunden Wassers.  Und darum gibt d i e  Kirche 
Segen,  wie  der Herrgott in den Urtagen der Schöp­
fung sein Werk gesegnet  hat. Die  kirchlichen Seg­
nungen haben ja das Ziel und den Sinn die  Macht 
des  Bösen in der Wel t  zurückzudrängen und die  
We l t  in den Bereicli des  Göttlichen zurückzuholen. 

2. Das Wasser-Sinnbild des göttl ichen Wirkens.  
Das  Bild des strömenden Wassers  ist ein Lieblings-
bild der Bibel. Schon auf den ersten Seiten der Bi­
bel ist vom Paradiesesstrom die Rede; Jesus  hat der 
Samariterin das Wasser  versprochen, das in Ewig­
keit  fliesst. Er hat uns hineingestellt  in den s ieben­
fachen Strom der hl. Sakramente und am Ende der 
W e l t  wird Jesus  die Seinigen zu den Quel len  d e s  
Lebens führen und ihnen aus dem Quell d e s  Lebens 
zu trinken geben.  

3. A u s  dem Wasser geboren - mit dem Wasser  
entlassen.  

A m  Laubhüttenfest der Juden zog  bei den Juden 
jewe i l s  e ine  grosse  Wasserprozession v o m  Teiche  
Siloah zum Tempel hinauf. Einmal stand bei e iner 
solchen Prozession ein Mann am Eingang des  Tem­
pels  und rief mit lauter Stimme: W e n  dürste, der 
komme zu mir und e s  trinke, wer glaubt». Der Ru­
ter war niemand anders als Jesus.  

Unser Christsein wurde eröffnet durch d a s  Wasser,  
das  über unser Haupt geleert  worden ist. Und w e h n  
wir  einst gestorben sind, dann steht der Priester am 
Grab und besprengt uns mit geweihtem Wasser .  A u s  
dem Wasser  geboren, mit d e m  Wasser  entlassen, s o  
schliesst sich der Ring unseres menschl ichen Lebens. 

S o  gesehen  hat die W e i h e  e ines  Wasserwerkes  
e inen Sinn. 

In j edes  Haus  führen zwei  Leitungen natürlicher 
Kräfte. Die  e ine  bringt Licht und Kraft und Wärme; 
das ist die Kraftversorgung. Die  andere bringt Le­
ben und Fruchtbarkeit. Das ist d ie  Wasserleitung.  
Und e ine  dritte, unsichtbare, übernatürliche Leitung 
besteht, die Jesus mit dem Strom des  Wassers  ver­
sinnbildlicht hat. Das ist der Strom der Gnade. Und 
wir wol len  sorgen, dass  an  diese  Leitung sich un­
sere  Herzen angeschlossen haben. 

N a c h  d e r  W e i h e  d e r  vorb i ld l i chen  A n l a g e  
in d e r  Rheinau,  ergriff  Ing. W a l t e r  W e n a w e s e r  
d a s  W o r t  u n d  ze ichnete  in anschau l i chen  Sät­
z e n  d e n  W e r d e g a n g  des  n u n  fer t igges te l l ten  
Bauwerkes .  Einlei tend wies  Ing. W e n a w e s e r  
d a r a u f  hin, dass  das  Ge l ingen  d e s  W e r k e s  vor  
a l lem e in  Verd iens t  seines,  a u f  so t rag ische  
W e i s e  aus  d e m  Leben g e s c h i e d e n e n  Mi ta rbe i ­
t e r s  W a l t e r  Beck  g e w e s e n  sei, d e r  s ich mi t  
g a n z e m  Einsatz de r  P ro j ek t i e rung  d e s  n e u e n  
P u m p w e r k e s  gewidme t  habe .  Ing. W e n a w e s e r  
w ü n s c h t e  n a c h  Er läu te rung  d e r  t echn i schen  A n ­
l a g e n  (wir h a b e n  sie ebenfal ls  in d e r  Samstag­
a u s g a b e  ausführ l ich besprochen)  d e r  G e m e i n d e  
Glück  und  Erfolg mit  d e r  n e u e n  A n l a g e .  

Im Ansch lus s  an  d i e  Bes ich t igung d e r  n e u e n  
Balzner  Wasse rve r so rgungsan lage ,  folgten d i e  

Gäs t e  einer Einladung d e r  G e m e i n d e  ins Ho te l  
Riet, wo sie von  V o r s t e h e r  W a l t e r  Brunha r t  be -
grüss t  wurden.  D e r  G e m e i n d e v o r s t e h e r  füh r t e  
wörtlich aus :  

«Einen lieben Menschen  kann -ich leider nicht 
mehr begrüssen, we lcher  mit vo l lem Einsatz s ich 
diesem Werk gewidmet  hat. Es ist Ing, Walter Beck 
der so plötzlich von  uns gegangen  ist. A l s  Mitar­
beiter von Ing. W e n a w e s e r  hatte er d ie  ganze  Be­
arbeitung dieses  Projektes und die Kontrolle über 
d ie  Bauarbeiten inne. Hohes  Können gepaart mit 
Toleranz und Güte  zeichneten diesen bescheidenen 
Mensehen aus. Es w a r  e ine  Freude mit diesem Mann 
zusammenarbeiten. Ich bitte Sie zum Gedenken an 
Walter Beck sich von  den Sitzen zu erheben. 

Wir alle freuen uns d ieses  Werkes,  das unser H.H. 
Pfarrer soeben e ingeweiht  hat, zu  eröffnen und dem 
Betrieb zu übergeben. Das Werk selber hat uns 
Herr Ing. Wenaweser  erläutert. Mit dem Bau dieser 
ersten und wichtigsten Etappe sind d i e  Grundlagen 
geschaffen, unsere wachsende Gemeinde auf Jahr­
zehnte hinaus mit genügend Wasser  versorgen zu 
können. Wir a l le  hoffen, dass der Segen  über diesem 
Werk bleiben möge,  und dieses  Pumpwerk der Ge­
meinde immer reines und gutes  Wasser  bringe. 

Im Namen der Gemeindevertretung spreche ich 
allen Mitarbeitern an diesem Werk, angefangen v o n  
Ing. Wenaweser bis zum letzten Hilfsarbeiter, s o w i e  
allen Lieferanten den  besten Dank der Gemeinde 
aus. Besonders danke ich noch unserem Bauführer 
Philipp Hasler, welcher mit seiner grossen Erfah­
rung und in vorausschauender W e i s e  d ie  Bauarbei­
ten zur vo l len  Zufriedenheit der Gemeindebehörden 
goleitet hat. 

• Sie gestatten mir noch einen kurzen Ueberblick 
über die Entwicklung der Balzner Wasserversorgung 
zu geben.  Leser d e s  Liechtensteiner Volksblattes  
linden zwar schon in der heutigen Samstag-Ausgabe 
einen ausführlichen Beitrag. (Danke: Die  Red.) 

Die Anfänge der Balzner Wasserversorgung rei­
chen bereits 70 Jahre zurück. A m  27. Juli 1893 
schloss der damalige Landestechniker Rheinberger 
mit einer Winterthurer Firma einen Lieferungsver-
trag lür 80 + 50 mm Gussröhren und Formstücke ab. 
Der Preis für ein 80 mm Gussrohr betrug damals Fr. 
2.30 per lfm., für d ie  Formstücke 26-33 Rp. per kg.  
Ende der Neunziger  Jahre wurde dann erweitert und 
ein grösseres Reservoir in Balzers erstellt. 1902-1905 
wurden dann auch auf der Mälsner Seite  Quel len 
cjelasst und ein Reservoir gebaut. Die  beiden Orts­
netze wurden mit einer 60 mm Leitung verbunden. 
Diese Wasserversorgung we lche  nach den Plänen 
von Ing. Büro Kürsteiner in St. Gallen ausgeführt 
wurde, und ausschliessl ich mit Quel lwasser  gespeist  
wurde, genügte  bis in die zwanziger Jahre. 1931-1935 
musste dann e twas  unternommen werden um der 
immer prekärer werdenden Wasserverknappung be­
sonders in Trockenperioden zu begegnen.  Unter der 
initiativen Leitung des  Vorstehers Basil Vogt, wur­
den alle Möglichkeiten untersucht, wobei  vorerst 
nach mehr Quel lwasser  Ausschau gehalten wurde. 
Da bei der jetz igen Quel le  in Balzers, we lche  aus  
dem Felsen entspringt, ke ine  grosse  Möglichkeit  be­
stand genügend mehr Wasser  zu bekommen, ja im 
Gegenteil  das Risiko e ingegangen werden müsste 
bei den notwendigen Sprengarbeiten die noch be­
stehende Quel le  zu verlieren, wurde d i e se  Möglich­
keit fallengelassen. 

Dann wurden mit der Gemeinde Triesen Verhand­
lungen aufgenommen, w e g e n  der Erwerbung einer 

Was heisst Plagiat? 
Plagiat ist ein Fremdwort. Die Sache aller­

dings ist uns nicht fremd. Zum Beispiel: Das 
«Vol'ksblalt» schuf im vergangenen Winter zwei 
Sportlitel, mit einem Hockeystab, einem Ski-
Stock-Teller, einem Fussball, einem Tennisschlä­
ger elc. - Idee und Format waren neu und ori­
ginell, Das «Vaterland» schuf am vergangenen 
Samstag einen Sporttitel, mit . . . siehe oben! 
Idee und Format sind nicht neu. - Ist Plagiat 
wirklich ein Fremdwort? M.S.II. 

Quel le  im Badtobel wobe i  j edoch  k e i n e  Einigung 
zustande kam, we i l  Balzers um klare Verhältnisse 
zu schaffen d i e  Quel le  kaufen, Triesen jedoch die­
se lbe  nur verpachten wol l te .  

Dann wurde noch  beim St. Katharinaforunnen, w o  
e ine  grosse  Que l l e  dem Boden entspringt, der Ver­
such unternommen d i e s e  Quel le  am Felsen zu fassen,  
was  jedoch auch  negat iv  verl ief .  

S o  musste man s ich dann notgedrungen mi t  tier 
Beschaffung von  Grundwasser befassen.  1932 pro­
jektierte das  Ing. Büro Fritz W a n g e r  Ravensburg e in  
Pumpwerk w o  jetzt das  n e u e  Schulhaus steht mit 
e iner Leistung von  200 Minutenlitern und einem 
Kostenvoranschlag von Fr. 14 050.—. Dieses  Projekt 
scheint dann nicht die Zustimmung der Gemeinde­
väter gefunden zu haben. 

1935 wurde dann das Pumpwerk unter dem 
Schloss, nach dem Projekt Ing. So lca  in Chur er­
stellt mit e inem Köstenvoranschlag v o n  Fr. 63 200.— 
und mit e iner  Pumpe w o  bis z u  400 Minutenliter 
leistet. 

Durch das Wachstum der G e m e i n d e  und Ansied-
lung v o n  Industrie wurde die Leistung dieser Pumpe 
besonders bei Trockenperioden z u  kle in  s o  dass  1951 
noch eine zwei te  Pumpe installiert werden  musste  
mit einer Leistung von  900 Minutenlitern und der 
Bau eines neuen Reservoirs in Balzers mit 400 m s  

notwendig wurde. 
Da jedoch der Lebensstandard sich rasch verbes­

serte wodurch der Wasserverbrauch in allen Haus­
haltungen enorm zunahm und durch d a s  Wachstum 
der Gemeinde  immer mehr W a s s e r  benötigt  wurde, 
hat der Gemeinderat 1955 das Ing. Büro Strasser in 
Zollikon mit der Ausarbeitung e ines  genere l len  Pro-

Neuabonnenten erhalten das 

LiechtenfteinerVolksblatt 
bis Ende des Jahres unentgeltlich! 

Camus: Die Gerechten 
Was heisst das ,  den Menschen retten? Ich schreie 
es Ihnen mit jeder Faser meines Wesens zu: es 
heisst, ihn nicht verstümmeln, und es heisst, der 
Gerechtigkeit, die er als einziger steh vorzu­
stellen vermag, ihre Chance gewähren. 

Getreu dem Wahlspruch Goethes: Red nicht 
Künstler, bilde! besitzen die Fälle, bei denen 
sich ein Künstler erklärend und, richtungswei­
send zu seinem Werke äussert, Seltenheitswert. 

Doch tritt einmal ein so-lcher Glücksfall (trotz 
Goethe) ein, wie etwa bei Dürrenmatt, wenn er 
sich in seiner schneiderischen Art über Kunst 

sprechen über sein Werk und sein Puiblikium 
im allgemeinen und über seine Interpreten im 
besonderen mokiert, dann sollen wir unsere 
Ohren spitzen und unser Kompottgläserwissen 
vorerst fein hübsch beiseiteschieben. Wir sagen 
vorerst, denn natürlich hat die Erde noch kei­
nen Dichter gesehen, der sein Werk theoretisch 
voll ausgeschöpft hätte. 

Camus war es ein Anliegen, seinen «Gerech­
ten» einige Anmerkungen beizufügen. Wir mei­
nen, dass sich jeder Interpret und Regisseur 
vor allem an diesen Aeusserungen (und an: 
L'homme revoltö) zu orientieren hat. 

1. Camus strebt mit seiner Dichtung das Ziel 
an, die wahren Begebenheiten möglichst wahr­
scheinlich zu machen. 

2. Er versucht die dramatische Spannung mit 
klassischen Mitteln zu erreichen, d. h. durch 
Gegenüberstellung von Personen, die sich an 
Kraft und Intelligenz ebenbürtig sind. 

Diesem Wahrheitsstreben ist die Tatsache 
entgegengekommen, dass Camus die Worte 
dreier Protagonisten (Kaliajew, Dora, Grossüür-
stin) fast unverändert den Aufzeichnungen des 
russischen Terroristen Boris Sawinkow entneh­
men konnte. 
Die Richtung ist gewiesen! 

Man ist gefährdet, bei der erschütternden 
Aussagekraft des Dramas jedes kritische Be-
wusstsein zu verlieren, sich nur noch den Aus­
sagen als solchen zu widmen. Kritik fällt 
schwer. Wir wollen den fünften A k t  voran­
stellen. Hier entstand jene Wahrscheinlichkeit 
und klassische Einheit, die allein als Masstab 
gelten darf. 

Man müsste sich seitenweise über die .gewal­
tige Aussagekraft des Symbols ergehen, das bei 
der Projezierung von Dorjas Kopf auf den weis­
sen Fenstervorhang entstand. Eine meisterliche 
Leistung des Regisseurs. Die Erschütterung, 
Spannung, bohrende Problematik, der Aufschrei 
des nach Gerechtigkeit Suchenden erreichte die 
von Camus angestrebte Stufe. 

Kaum eine Nuance, keine Bewegung ohne 
festumrissenen Sinn. Jeder Kunstgriff wurde 

zum Dienst an der Wahrheit sublimiert. Am 
liebsten hätte das dankbare Publikum nach die­
ser stilvollen Apotheose den Saal ohne Applaus 
verlassen. Mit stiller, aber desto tiefgreifende-
1er Bewunderung für Camus, für den Regisseur 
und für die Schauspieler. 

Auch für den Bühnenbildner, denn im letzten 
Akt gelang es Karl Weingärtner, die Kälte der 
Situation vollkommen adäquat wiederzugeben. 

Umso mehr überrascht es nach dieser Teillei­
stung, dass dennoch einige unverzeihliche Feh­
ler unterliefen, die der Aufführung merklich an 
Strahlkraft nahmen. 

Dem rationalen Sprachcharakter der franzö­
sischen Sprache (und damit der Uebersetzung) 
wurde kaum Rechnung getragen. Es wurde ein­
deutig viel  zu viel auswendig gesprochen, und 
dadurch erreichte das Spiel selten die Stufe der 
Intensität, die man nach der Lektüre des Dramas 
erwartet hätte. Dabei denke ich besonders an 
Gunther Fischerauer, der den Kaliajew spielte. 
Er wurde der Rolle in keinem Moment voll ge­
recht. Nicht, dass er schlecht dargestellt hätte. 
Aber da war einfach zu viel Text und zu wenig 
todesnahes, angsterfülltes Leben. In dieser Rolle 
muss jeder Satz bei jeder Aufführung neu ge­
prägt werden, neu durchlebt. Fundamentale 
Sätze gingen unter, ohne aufzuleuchten. 

Ich muss nocheinmal zu einem Vorwurf 
schreiten, der schon einmal an dieser Stelle er­

hoben wurde: Der Text' wird zu wenig  geglie­
dert und auf seine tragenden Punkte untersucht. 
Er wird nicht durchstrukturiert. Die Frage, ob 
dies alleinige Schuld des Regisseurs sei, ist 
kaum zu beantworten. 

Susanne Kappeler muss erneut als herausra­
gende Erscheinung genannt werden. Klug ge­
lenkt, jede Situation in ihrer ganzen Transzen­
denz durchleibend, wahrhaft erschütternd. Wei­
ters ist ihre aussergewöhnlich sorgfältige 
Sprachbehandlung zu erwähnen. 

Auf eine Ebene mit ihr stellt sich Albert Ti-
sal (Stepan). Für mich war er das eigentliche Er­
eignis des Abends. Hart, aber nie zur Bestie 
werdend, mit letzter Konsequenz, aber immer 
noch unser Verständnis erweckend, alles for­
dernd, aber auch bereit, alles zu geben. 

Gewiss, sein Aussehen, seine Kostümierung 
kamen ihm entgegen, umgaben ihn zum voraus 
mit dem Fluidum des Revolutionärs, aber da­
rüber hinaus wurde noch wesentliches mehr, 
wurde alles geleistet. 

Unbegreiflich erscheint mir die Kostümierung 
der anderen Revolutionäre. Man soll den Schau­
spielern die Sache nicht noch schwerer machen, 
als sie ohnehin schon ist. Wer möchte schon 
einen Revolutionär in weissem Spitzeiihemd, 
mit flott sitzender Kravatte, (oder ähnlichem), 
mit galanter, moderner Frisur spielen, (Die Po-
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